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Das Hohelied der Liebe

DER ERSTE BRIEF DES PAULUS AN DIE KORINTHER, KAP.13
In freier Übertragung durch Rudolf Steiner

Doch ich will euch zeigen den Weg, der höher ist denn alles andere:
Wenn ich reden könnte mit Menschen- oder mit Engelszungen aus dem

Geiste und ermangelte der Liebe, so ist meine Rede tönend Erz und eine
klingende Schelle.

Und wenn ich weissagen könnte und alle Geheimnisse offenbaren und
alle Erkenntnisse der Welt mitteilen, und wenn ich allen Glauben hätte, der
Berge selbst versetzen könnte und ermangelte der Liebe, es wäre alles
nichts.

Und wenn ich alle Geistesgaben austeilte, ja, wenn ich meinen Leib sel-
ber hingäbe zum Verbrennen, und ermangelte der Liebe, es wäre alles un-
nütz.

Die Liebe währet immer. Die Liebe ist gütig, die Liebe kennt nicht den
Neid, die Liebe kennt nicht die Prahlerei, kennt nicht den Hochmut, die
Liebe verletzt nicht, was wohlanständig ist, sucht nicht ihre Vorteile, läßt
sich nicht in Aufreizung bringen, trägt niemandem Böses nach, freut sich
nicht über Unrecht, freut sich nur mit der Wahrheit.

Die Liebe umkleidet alles, durchströmt allen Glauben, darf auf alles hof-
fen, darf allüberall Duldung üben.

Die Liebe kann nie, wenn sie ist, verloren gehen. Was man weissaget,
gehet dahin, wenn es erfüllt ist; was man mit Zungen redet, höret auf, wenn
es nicht mehr zu Menschenherzen sprechen kann; was erkannt wird, höret
auf, wenn der Gegenstand der Erkenntnis erschöpft ist.

Denn Stückwerk ist alles Erkennen, Stückwerk ist alle Weissagung.
Doch wenn das Vollkommene kommt, dann ist es mit dem Stückwerk

dahin.
Da ich ein Kind war, sprach ich wie ein Kind, fühlte ich, dachte ich wie

ein Kind. Da ich ein Mann ward, war es mit des Kindes Welt vorbei.
Jetzt sehen wir im Spiegel nur dunkle Konturen, dereinst schauen wir den

Geist von Angesicht zu Angesicht. Jetzt ist mein Erkennen Stückwerk, der-
einst werde ich ganz erkennen, wie ich selber bin.

Nun, bleibend ist Glaube, bleibend ist Hoffnung in Sicherheit, bleibend
ist Liebe. Die Liebe aber ist das Größte unter ihnen; daher steht die Liebe
obenan.

Der Abdruck erfolgt mit freundlicher Genehmigung der Rudolf-Steiner-Nachlaßverwaltung,
Dornach. Aus: Die Bhagavad Gita und die Paulusbriefe. GA 142. 4. Auflage 1982, S.108 f.
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Liebe Leserinnen und Leser!

Das Wort Ehe gehört zu den wenigen Worten, die man auch rückwärts
lesen kann. Zwar wird dies kaum den Tatbestand ausmachen, daß der
größere Teil der in den letzten zehn bis zwanzig Jahren geschlossenen
Ehen wieder rückgängig gemacht wird, trotzdem ist diese Tendenz bestän-
dig steigend. Bundesdeutsche Fachleute prognostizieren bereits, daß die
Entwicklung, die der National Council on Family Relations für die USA
festgestellt hat, auch bald für Deutschland zutreffen wird: daß über zwei
Drittel aller neugeschlossenen Ehen wieder gelöst und daß zwischen 40
und 50 Prozent der zwischen 1970 und 1980 geborenen Kinder die Schei-
dung ihrer Eltern erleben werden. Keine Frage, das Wunschbild einer
harmonischen Ehe, eines glücklichen Ehealltags, das Ideal einer lebenslan-
gen Einehe wankt entschieden. Entpuppt sich die seit 400 Jahren bestehen-
de Institution Ehe als sinnleere Bemühung, oder ist es notwendig, sich die
Idee einer lebenslangen Einehe ganz neu zu erarbeiten?

Liegt es vielleicht an der neuen Entschlossenheit der Frauen, daß immer
weniger Ehen ein Leben lang halten? 75 Prozent aller Scheidungsklagen
werden von Frauen eingereicht; den Umfragen zufolge würde nach sechs
Ehejahren nur noch knapp die Hälfte aller Frauen ihren Mann nochmals
heiraten. Gibt es verborgene Kräfte innerhalb einer Ehegemeinschaft, die
zum Verhängnis für das Freiheitsempfinden der Ehepartner – speziell der
Frauen – werden, wenn man sich ihrer nicht bewußt wird? Warum ist es so
schwer, den Sinn bzw. die Idee einer lebenslangen Einehe zu erfassen,
warum gleitet das Idealbild einer Lebensgemeinschaft, das man einst er-
strebte, zur Alltagsroutine, zur Sprachlosigkeit in der Ehe ab, vielleicht
sogar bis zum gegenseitigen Vernichtungsschlag?

In dem vorliegenden Band „Partnerschaft und Ehe“, den wir wegen
ungebrochener Aktualität bereits in der fünften Auflage vorlegen, versu-
chen wir, auf diese und andere Fragen bzw. Problemkreise zwischen Mann
und Frau Antworten zu finden. Als Kern enthält das Heft zwei umfangrei-
che Interviews mit Wolfgang Gädeke sowie die Abschrift zweier Vorträge
von ihm. Diese beiden Vorträge stammen aus einem Eheseminar mit insge-
samt fünf Vorträgen, welches Wolfgang Gädeke in Söcking gehalten hat.
Die beiden Interviews sind unabhängig und ohne Kenntnis dieser Vorträge
in den Jahren 1985 und 1986 geführt worden, entsprechen aber inhaltlich
im großen und ganzen den drei fehlenden Vorträgen.

Wenn in den Interviews und den abgedruckten Vorträgen von Mann
und Frau die Rede ist – darauf möchten wir ausdrücklich hinweisen –, so
ist damit nicht notwendigerweise jede Individualität gemeint, sondern im-
mer nur das jeweilig Typische von Mann und Frau. Trotzdem ist auch
wieder jeder Mensch angesprochen, denn wer hätte nicht etwas typisch
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Weibliches oder typisch Männliches, wer wäre nicht in irgendeiner Weise
an den immer vehementer auftretenden Problemen im zwischenmenschli-
chen Bereich, in Partnerschaft und Ehe beteiligt bzw. davon betroffen.

Auch wird es den verehrten Lesern beim Studium der Vorträge und
Interviews sicherlich auffallen, daß die Schilderungen des typisch Männlich-
Weiblichen, ferner die anthroposophischen Darstellungen oft nur etwas
Gesetzmäßiges bzw. Allgemeines verdeutlichen wollen, was zwar tendenzi-
ell bei jedem Menschen mehr oder weniger vorhanden ist, aber nicht
notwendigerweise auf jede Individualität voll zutreffen muß.

In unserem FLENSBURGER HEFT 20, „Sexualität, AIDS, Prostitution“,
finden Sie ein weiteres Interview mit Wolfgang Gädeke, in dem der spezi-
elle Aspekt der Sexualität eingehend betrachtet wird und das das hier
Gebotene ergänzen kann.

Die Illustrationen und Texte, die in diesem Sonderband an verschiede-
nen Stellen eingefügt sind, werden im Artikel von Bernd Hansen erläutert.

In der Hoffnung, daß Ihnen dieses Sonderheft eine Fülle von Anregun-
gen bietet, eine Lebensgemeinschaft bzw. Ehe und damit die sozialen
Beziehungen überhaupt neu zu verstehen und zu gestalten, grüßt Sie
herzlich

Ihre Redaktion der FLENSBURGER HEFTE

Sonderheft Nr. 4
PARTNERSCHAFT UND EHE II – BRIEFE

72 Seiten, kart., DM 9,80 ISBN 3-926841-14-1
47 Briefe von Leserinnen und Lesern zu den Themen Partnerschaft, Ehe und Sexuali-
tät: Zerstört Sexualität die Liebe? / Weiter so! / Männlicher Chauvinismus / 30 Jahre /
Aha und Oha / Unausrottbarer Hochmut der Macher / Zumutungen der Eifersucht –
Nach den 24 Schlägen der Stadtuhr aufgesagt / Wie Schuppen von den Augen ... /
Gelungene Zusammenstellung / Anstoß zur zweiten Halbzeit / Gibt es einen modernen
Tantrismus? Versuch der Darstellung einer zeitgemäßen Liebeskultur / Archaische
Leidenschaft / Brutal ernüchtert / An der Seite eines Mannes oder die unerträgliche
Schwere des scheinbaren Seins / Neue Aufgaben / Ich bin ich / Für junge Menschen /
Reifere Frau und jüngerer Mann / Allein leben – keine Partnerschaft? / Guter Interview-
Stil / Unser subjektiver Umgang mit dem FLENSBURGER HEFT „Partnerschaft und
Ehe“ / Mensch Mann und Mensch Frau: Frauenbilder – Männerbilder – Menschenbilder
/ Ein lebenslanger Einsatz für die Ehe / Eine wirkliche Hilfe: zur Idee erheben / Zuver-
sicht – Grundvertrauen – Lebensbeistand / Das Heft kursiert unter den Seeleuten / Die
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